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Die Kunst ais Kirmes 
Beobachtungen auf der Pariser Tugend--Renale 

Pâlis 

Spielende Kinder klettern begeisterf^aüT" 
den monunientalen Plastiken herum, die im 
Vorhof des Musée Municipal d’Art Moderne 
de la Ville de Paris stehen, der Herberge der 
diesjàhrigen Biennale der Jugend. Neugierige 
Kinder wollen auch drinnen, im Labyrinth der 
Sale und Gange, ailes anfassen, was sich be-
wegt, was aufleuchtet oder seltsame Tone von 
sich gibt. Sie lutschen an Zuckerperlenschnü-
ren, die von der Decke herabhàngen und das 
groBe optische Vergnügen versüBen, und sie 
dùrfen mit bereitgestellten Bleistiften auf dem 
verführerisch üppigen Rücken einer Halbdame 
ans Pappmaché ihre Reaktionen über diese 
groBe Kirmes der Kunst aufzeichnen. 

Das Résultat; nach drei Tagen intensiver 
Kunstbeschau lag ein gut Teil der kinetischen, 
optisch-bewegten oder tônenden Objekte schon 
brach — traurige Zeugen des MiBverhàltnisses 
zwischen (robustem) industriellen Endprodukt 
und dessen (fragilem) Kunst-Zitat. Einige be-
sonders ambitionierte Arbeiten, so der „ge-
gliederte kinetisch-akustische Raum" einer 
Gruppe von Architekten, „àsthetischen Vorfüh-
rern" (eine neue Disziplin?), Toningenieuren 
und Technikern aus Florenz, wollten schon zu 
aller Anfang nicht funktionieren. Eine un-
beabsichtigte Démonstration für das Absurde 
einer Technik, die den Konstrukteur an Sou-
veránitát überflügelt? 

Diese Biennale macht jedenfalls deutlich, daB 
die KunSt die rein àsthetischen Reservate zu 
verlassen beginnt, um in iene eher soziologisch 
definierbaren Raume beutiger Zivilisation vor-
zudringen, daB man sie im gròBer gefaBten 
Rahmen der Freizeitgestaltung und der Unter-
haltung einbezieht. Der bestimmende Eindruck 
dieser sicherlich informativsten Schau der jun-
gen Kunst von heute ist der einer nach allen 
Richtungen hin offenen Welt von Objekten, 
die sich bewegen, schrille oder mystifizierte 
Tône von sich geben und in allen erdenklichen 
Lichtkombinationen aufleuchten, gleich Warn-
lichtern einer neuen audiovisuellen Erfahrung. 
überhaupt deutet die Verbindung des Akusti-
schen mit dem Visuellen auf einen entschei-
denden Weg der neuen Wirklichkeitsinterpre-
tation. Dabei kommt man zu den überlegungen 
des hier zu wenig bekannten Kanadiers Mar-
shall McLuan, wonach die Zeit der reinen 
Malerei und des Gedruckten vorbei seien, die 
Zeit einer vorwiegend visuell ausgerichteten 
Welt, die von einer Allianz „Auge-Ohr" ab-
gelôst werde, von einer Welt der Télévision 
und der Bewegung. 

Da die Pariser Biennale (wie übrigens aile 
vergleichbare Veranstaltungen) dem überhol-
ten Prinzip der nationalen Représentation hul-
digt, daB nâmlich jedes Land eine eigene natio-
nale Auswahl stellt, ist es sehr intéressant zu 
beobachten, wie eine solche Kollektion, fast un-
bewuBt von den Tendenzen dieser Ausstellung 

für eine Gruppenarbeit angesteckt, nur dann in 
"Qualitat umschlâgt, wenn sie einen sinnvollen 
geistigen Entwurf deutlich werden laBt — 
rühmliches Beispiel die glànzende Zusammen-
stellung des italienischen Beitrags von Palma 
Bucarelli —, und wie leicht ein unsicheres Pot-
pourri, bei èinem solchen vorherrschenden 
Trend, auch gute Einzelleistungen aussticht —• 
warnendes Beispiel das deutsche Gemischt-
warenangebot, das sogar solche hervorragende 
Begabungen wie Birgfeld und Richter zu er-
sticken droht. 

Eine „Biennale der Plastik" kònnte man auch 
sagen; die wesentlichsten Arbeiten gehen in die 
dritte Dimension. Die Auseinandersetzung mit 
dem Raum — nicht mehr mit der Flàche — ist 
vorherrschend. Dabei fangen die Italiener vir-
tuos den Ball auf, den die Amerikaner gewor-
fen haben und bringen etwa mit den Riesen-
kisten von Ceroli eine eigenwillige europaische 
Variante von „primary structures”. Ernsthafter 
fallen die Bemühungen von Pjstoletto aus, mit 
seinen strengen Spiegeln seine Pop-Zeit zu 
überwinden und eine sehr reduzierte Form-
sprache zu entwickeln. Ahnliche Wege geht 
auch der in Rom lebende Grieche Kounellis mit 
seiner feuerspeienden Blume, deren feuerpoli-
zei-widrige Flamme dann doch von der Bien-
nale-Leitung abgedreht wurde. Die Amerikaner 
warteten mit einem unterkühlten Angebot der 
sehr perfekten und in der Materialbehandlung 
souveranen sogenannten Mini-Kunst auf. Eine 
faszinierende Begabung ist der Japaner Tornio 
Miki, ein Ohren-Fetischist, der in allen GròBen 
und Variat.ionen seiner Obsession Gëst'aTt gibt. 
und ihr dabei eine Beckettsche Dimension ôff-
net. 

Die reine Malerei blieb bei dieser Biennale 
weit im Hintergrund, wenn man nicht jene 
Scharen der Epigonen des Tachismus, aller 
mòglicher Figurationen, von Pop und Op, die 
bei solchen Anlássen unvermeidlich sind, be-
rücksichtigen will. Das groBe Bild von Mario 
Schifano, „Futurismo rivista", nach der be-
rühmten Photographie der finster dreinblik-
kenden Futuristen-Opas, und die laszive 
„Emma" des Deütschen Gerd Richter markier-
ten den Stand dèr intellektuellen Auseinander-
setzung mit der Photographie ais Wirklich-
keitsersatz und deren zweiten Reflexion in 
der malerischen übertragung. DaB die letzten 
Kraftreserven der Figuration nur noch von 
naiven Quèllen gespeist werden, beweisen die 
kernig-skurrilen Bilder des Kolumbianers Fer-
nando Botero, die inzwischen auch hier be-
kannt. geworden sind. 

Ailes in allem ist diese Biennale Werkstatt 
und Vibrationsboden der Generation der heute 
Zwanzig- bis FünfunddreiBigjàhrigen, eine 
Plattform der Begegnung für die junge Kunst 
und der Versuch, ein Gesprach „zwischen" 
den Künsten zu beginnen, an Hand von ge-
formten Realitàten. Chrlstos M. Joachimides 


